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Zaungast


Das Licht winkt mit Schattenhänden,


welch wundersamer Gruß,


kein Abschied, kein Willkommen,


als sei’s eine Umarmung, Brust an Brust,


die mich weinen lässt.


schwere Blumenköpfe,


lehnen an zart gemalten Strichen,


ich sah nie einen von ihnen nach unten knicken,


zu wertvoll was auf ihren Schultern thront.


Welch schwereloser Tanz,


von oben fällt ein Sonnenkuss,


geöffnet jeder Mund


und


so viele Mitten unbesetzt,


ich wünschte mich in ihr furchtloses Herz,


um sie herum gezeichnet: kleine Monde, rote Sonnen,


purpur Sterne,


dieser Himmel der vor mir blühet,


ist jedem Wunsche eingesenkt,


selbst die schmalste Stell’ ist erfüllt mit Deiner Wärme,


seufzend sehn‘ ich mich hinüber,


seufzend lehn‘ ich mich hinüber,


in das still’ Deiner Gärten,


wo auch ich jedem Zaune fern,


werde, werde, werde.




Überfliessende Herzen,


die im Rausch der Liebe,


zu reissenden Flüssen werden.


Tritt über meine Ufer aber bleibe,


kleide unsere Umarmung mit Wärme.


Als wir...zurück zur Quelle.




Heimkehr


leiser Flug,


die Steine noch feucht,


als seien sie gerade erst geboren,


keine Funken,


nur das Weich, meiner Spuren,


ein Gleiten ist‘s im Winter,


die Schatten meiner Schritte,


vom Herbst in Moll besungen,


ein Rascheln, ein Waten, durch die Reste eines Regens,


der noch unverdaut auf den Knöcheln meines Weges,


in den Himmel blickt,


Heimweh,


Heimweh ist die Weite, die uns ins Herze drückt,


das Hoffen auf Heimkehr, unser Gesellenstück.
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Unteilbar ihr Gesang


überfließend was dort galt,


darin gebettet,


ein Moment unbedingten Seins.


von fern Kirchengeflüster,


als sei es ein Klopfen an meine Seelentür,


und doch ist‘s die wehmütige Fern‘,


die anderes hofft,


als dort zu sein.


Der Herbst wandert schon durch die Alleen,


wir tragen dieselben Kleider,


anstandslos eingetauscht,


wenn das Plätschern wird,


zu kristallener Still’.


Das Bächlein trägt den Berg nach unten,


Schicht um Schicht,


bis sein Herz auf das Meine trifft,


mühevoll mein Aufstieg,


sein Abstieg,


mein Geschenk.


Wer den Herbst sucht,


vertraut den Nächten,


ihr Gesang vertraut,


als würd’ ich ihre Worte schmecken,


Laubzungen lecken, über feuchte Straßen.


Den Mond dreh’ ich wie ein Rad,


seht das Laub fällt von den Bäumen,


als sei’s von meinen Träumen,


freigegeben.




Im Herzen wild erlegt,


ein Sturm,


der nur mehr bebt,


weil er verstummt,


und sich zurück ins Leben webt.


Atemgleich.


Bis er sich mit deinem Namen,


von neuem in die Seel‘ erhebt.




Aufgefangen,


deine Hände sind mir Gedicht.


Zeil‘ um Zeil‘, hab ich mich dir verschrieben,


verschrieben in dich hineingeschrieben,


jenes Wort welches aus deinem Herzensmunde spricht


und mich umgreifet: 


Du.


Du.. an dem ich stetig reife.
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Farbenspiel





Der Wandel wirbt mit offenem Auge,


gestern dunkel, heute Farbe,


sehe mich ans Licht geneigt,


ein Lächeln wirds,


ich bin bereit.




In deinem Flammengarten


In deinem Flammengarten,


jeder Schritt bedeutet warten,


Gegenüber ein Dorf,


das sich auf Leinen stickt,


ein Satz mit roten Nähten,


diese Blüt’ will nur trösten,


bevor sich mein Haupt


zu ihm herniederlegt,


und ich entflamm‘,


wie einst der weiche Aschenboden unter mir.


In deinem Flammengarten,


blühen die Welken, neben den Zarten,


neben der Fülle, die sich dem Winde gibt,


und ich weiß mich Mitten unter ihnen,


bis der Wind sich meiner annimmt,


und hinüber ins Dorfe trägt,


wo ein Dichter, ans Fenster gelehnt,


mich in sein Büchlein näht,


und ich in seinem Taschengarten,


als herbstlich Augenblick weiter leb’.




Im Vorübergehen der Stille,


still geworden.


Unverstellt in den Moment geblickt,


kein du, kein ich,


keine Form, nur weisses, warmes Rauschen,


inmitten eines Flusses, der durch unsere Herzen fliesst,


flüsternd, wenn vollkommene Stille ist.


Mein Ich auf die Seit‘ gelegt,


als wär‘s benutztes Besteck,


den Nachtisch mit bloßen Händen,


weil er so am besten schmeckt.




Waldesstille


aus dem Wäldchen ziert mich die Ahnung,


als sei ich aus ihm geflochten,


Laub und Äst‘ in meinem Haar,


in der Stille sprechen wir dieselbe Sprach‘,


und lehnte ich an einem feuchten Stamme,


so ist‘s wie eine traute Umarmung,


es fehlte nur ein Kuss,


alle Lieb‘ ist Heimat,


ein Totgeborener, der sie verlassen muss.


Und seh ich über uns die Wolken wandern,


alle Bäum’ den Finger auf die Sonn’ gericht,


die in der Nacht zum Monde wird,


so möcht ich meine Arme zu Äste spannen,


damit die Spinn’ sich ein Zuhause webt,


und dem Tau eine Leinwand zieht,


damit er diesen Ort mit Tränen füllt,


die nicht geweint....sondern vor Freud’ an einer Kett’


zusammengeführt.




Alter Frühling


Du küsst mich mit Geküsstem,


du berührst mich mit Berührtem,


belohnst den Blick mit Goldgefärbtem.


Was unseren Herzen abverlangt,


ist nicht an Hoffnungslosigkeit erkrankt.


Vertrauensvoll dem Werden danken,


der Schmiede zarten Hammerschlag,


der nicht verformt,


sondern vollendet.




Herbstaugen


Bäume wiegen sich im Winde,


ich wünscht‘ ich könnte dir diese Melodie singen,


wieder bringen, sie erinnert mich an dich.


Das Laub in deinem Haar, es sucht nach seinem Aste,


den freien Fall abgebremst, es raschelt dir ein Danke.


Es fordert dich auf zum Tanze,


alles wiegt sich in dieser einen Melodie,


ein Blick in deine Augen, und ich singe sie mit dir.


Auf den Straßen,


Regenspiegel,


ich springe hinein,


der Himmel zerspringt in tausend Stücke klein,


Regenspiele,


Wolkenweiß sein Rüschenkleid,


vollgeschriebene Blätter treiben an uns vorbei,


wie Boote,


auf den Segeln steht geschrieben:


„erinnert euch an mich.


Selbst wenn das letzte Blatt gefallen ist,


alles trägt noch meine Farb’, in Liebe, sommerlich“.


Auch deine Augen tragen noch Sommer,


ein Lächeln notierte er am gebogenen Laubesrand,


als seis’s eine Schale, für all die Erinnerungen,


die sich zwischen unseren Leben fanden.


Ausgegossen wird’s am Ende,


zusammenfließt was stets getrennt,


und rührt sich zu neuem Leben,


erst verhüllt,


dann in des Frühlings offene Hände.




Zwischen uns ein Winter


ein Erinnern ist‘s, als legt ich meine Hand in Deine,


immerzu, wenn ein Sturm in mir tobt,


in seinem Neste Krähen, die niemals aus seinem Geäste fallen,


sie spielen Krähenflöte, sie taten es schon vor Jahren,


wir hatten sie aus unserer Sinfonie verbannt,


und jetzt, ein Verlangen nach einem neuen „Ja!“


doch gehüllt in ein schwarzes Tuch, bleibt es stumm...


Diese Flöte kennt nur ein Abschiedslied,


es ritzt ein letztes, ich liebe dich,


in den verrußten Himmel,


kein Vermissen kann dich halten.


Süßer Regen malt sich mit Asche in die Erinnerung,


wo einst Flammen waren, sind dunkle Tropfen nun,


eine Feder löst sich von hoch oben,


und ich schreibe mich mit ihr frei, nur um zu hören,


ob diese Flöt’ auch ein anderes Lied für uns spielt...


Ich hörte es im Himmel nebenan...


zwischen uns ein Winter...und dann...


die Noten bleiben schwarz.


doch die Stille die sie hält,


...ein erster Flügelschlag.
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Kompass und Pol


ins Dunkel schrieb ich mich,


im Dunkeln ließ ich mich,


Bäume neigen sich über ihre Schatten,


aus der Nähe wird’s ein Raten,


wie viel Laub, wie viel Wurzel, wie viel Stamm?


Keine Ufer die sich hin zum Lichte malen.


Ein Stolpern,


über die Gräten eines ausgezehrten Tages,


kein Licht führt, keine Hand,


nur der Pol deines Herzens,


Sterne rudern im selben dunklen Ozean.


Mein Schiff zerschellt an deinem Felsen,


seine Haut ist noch warm,


dieser metallische Geschmack von Blut,


verrät dieselbe Glut,


aus der wir einst entstiegen,


bevor wir uns ins Dunkel schrieben,


um uns als Liebende erneut zu finden.




Die dünnen Stäbe des Schilfs,


ein zerbrechlich Käfig,


Nachtgewandet der See,


ach fühlt‘ ich doch ein anderes Herz,


es müsst‘ nicht weinend sein,


bei diesem Anblick,
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